
Struktur) fortschrittlicher therischer Säugetiere mit
einem primitiven Unterkiefer säugerähnlicher Rep-
tilien spricht gegen eine taxonomische Einordnung
in die Plazentalia. Deshalb glauben auch einige
Paläontologen, daß es sichbei-4. nyktosum ein Säu-
getier handelt, das sich von alien anderen bekann-
ten Säugem völlig unteßcheidet (siehe Wuernnrcn
1997).

Mit einem Mosaik von primitiven und fort-
schrittlichen Merkmalen vermehrt Aukstribosphe-
nos nyktos die bekannten zahllosen Fossilfunde, die
in gängige phylogenetische Konzepte nicht plausi-
bel eingeordnet werden können.

t i | l  Sq|r lnelr0d0nldüs I | l in i  | ] i ld sel I Ie l | lq l0qer ls-
l {sr | le tedel I t |Jr !

I l] |] d b e 5 c I r e i b |] |l ! . Über ein nahezu vollständiges
postcraniales Skelett mit Partialschädel und Zäih-
nen eines slmmetrodonten Säugers (Zhangheothe-
ium quinquecuspidens) berichten Hu et al. (1997).
Die Slmmetrodonten sind Säugetiere aus dem
Mesozoikum (Erdmittelzeit), von denen bisher nur
Zähne und Kieferlcrochen bekannt waren. Von Evo-
lutionstheoretikem werden sie als Teil der frühen
Theriaradiation vor der Divergenz in Marsupialia
und Plazentalia eingestuft (v91. Abb. 2, Tab. 1).

Ein charakteristisches Merknal der Syrnmetro-
donten ist die Anordmrng von drei Höckem auf den
Molaren in einemunvollkommenen Dreieckund das
Fehlen eines Processus angularis am Unterkiefer.

Am postcranialen Skelett (Skelett unterhalb des
Schädels) besitzt Zhangheotheium zahberche
nichttherische Merknale. Im Schultergürtelbe-
reich ist eine Interclavicula wie bei den Reptilien
und den Monotremata (eierlegende Säugetiere)
vorhanden. Gegenüber den Monotremata ist die
Interclavicula allerdings reduziert und das Gelenk
zwischen Clavicula (Schlüsselbein) und Interclavi
cula in der Mobilität erhöht. lm Gegensatz zu den
abgespreizten Vorderextremitäten der Monotre-
mata nehmen die Ellenbogen der meisten leben-
den Theria eine Position nahe dem Brustkorb
(parasagittale Haltung) ein. Das postcraniale Ske-
Ieltvon Zhangheothenam weist auf eine mehr abge-
spreizte Vorderextremitätenhaltung hin. Schließ-
lich läßt das hngerähnliche Promontorium am
Schädelvon Zhangheotheium auf erne gerade oder
nur gering geknimmte Cochlea (Gehörgangs-
schnecke) im Innenohr schließen. Bei den Theria
ist die Cochlea dagegen spiralförmig (Hu et al.
1997). Insgesamt verligt Zhangheotheium über
wenige theriaähnliche Merknale und zahlreiche
nichttherische Charakteristika.

F[I] d d el] fU n q. Die cladistische Analyse von Hu et
al. (1997)hat zum E rgebnis, daß Zhangheotherium an
der Basis der Theria steht und mit den Multituber-
culata ein Schwestemtaxonverhältnis hat (Abb. 2).

Mammalia (Säugetierc)
Monotremata (Kloakentiere)
Theria

Marsupialia (Beuteltiere)
Plazentalia (Säuger mit Mutterkuchen)

Tab. 1: Crobe Ein-
teilung der heuttgen
Saugetiere

Die nächst entwickeltere archaische Theriaform ist
Henkelotherium. Ob diese Beziehungen aber auch
reale historische Abstammungsverhältnisse reprä-
sentieren, muß stark bezweifelt werden.

Die Multituberculata werden seitjeher als phy-
logenetisch recht isolierte ausgestorbene Säuger-
großgruppe angesehen (Clavnrvs & KrlreN-Jrwono-
wsxa 1979).

Henkelotherium ist zum einen durch zahlreiche
Theriamerknale (KREBS 1991) morphologisch
deutlich v on Z h an g h e o t h e i u m getr erLnt. Zum ande-
rcnist Henkelotheriam aus dem Oberen Jura (Krces
1991) sogar noch etwas dlter als Zhangheotherium
aus dem obersten Jura oder frtihesten Kreidezeit
(Hu et al. 1997).

Die dreiecKörmige Höckeranordnung auf den
Molaren (hintere Seitenzähne) der Syrrlnetrodonta
wird als primitives therisches Merknal gedeutet, von
dem sich der sogenannte ,,tribosphenische" Molar
(mit Talonid) der späteren Theria entwickelt habe.
Zhangheotherium hat am unteren Molaren keinen
Talonid (Anhang) besessen (Hu et al. 1997). Bereits
im Mittleren Jura existj'ertmft Amphitherium aber ein
Säuger, der ein Talonid besitzt (MILLS 1964) und
damit in der Moiarenmorphologie entwickelter war
als Zhangheotheium. Der Molar von ,ryen kelotheium
mit einem Talonid laißt sich aber auch nicht vom
Amphitherium-Molar plausibel ableiten (KRTBS 1991).

Zusammenfassend ist festzustellen, daß
Zhangheotherium quinquecuspidens völlig neue Ein-
blicke in die Anatomie des Schädels und der post-
cranialen Knochen der Symmetrodonten gibt. Die
Abstarnmungsverhältnisse dieser ausgestorbenen
Iltihen Säugetiere und damit der Theriaursprung
bleiben aber auch mit dieser neu entdeckten Form
uddar.

Michael Brandt
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Durch Selektion breiten sich nicht nur positive
Mutationen in einer Population schneller aus, son-
dern Selektion beseitigt auch nachteilige Verände-
rungen. Die Geschwindigkeit, mit der diese Vor-
gänge ablaufen, ist dabei vom Einfluß der Muta-
tionen aufdie Anzahl der gezeugten Nachkommen
pro Zeiteinheit abhängig. Je schädlicher die Muta-
tionen sind, desto schneller werden sie beseitigt,
etwa wenn die Vermehrung verhindeft oder die
Embryonalentwicklung stark gestört wird. Die ent-
sprechenden Genoty?en werden in der nächsten
Generation nicht mehr vorkommen (Lt & Gneun
l99l). Fuhren Mutationen dagegen nur zu genng-

lügrgen Nachteilen, so können sie sich gelegentlich
doch in einer Population ausbreiten, und zwar um
so effektiver, je weniger Schaden sie anrichten, da
sie von der Selektion immer schlechter ..erkannt"
werden. So kann es gelegentlich sogar dazu kom-
men, daß (geringfügig) negative Mutationen sich
über eine ganze Population ausbreiten (fixiert wer-
den)können (Kor'roRAsHov 1995). Kann eine Popu-
lation sich nicht sexuell fortpflanzen ist sie also
asexuell , so sind die Folgen besonders bemer-
kenswert: ihr Genom kann degenerieren, aiso den
biologisch relevanten Informationsgehalt verlie-
ren. Die Geschwindigkeit dieses Zerfallsprozesses
hängt dabei von der Häufigkeit der leicht negati-
ven Mutationen, deren Wirkung und der Popuiati-
onsgröße ab. Dieser Prozeß ist seit langem als
,,Muliers Ratsche" bekannt (MAYNARD Sr"rrrn 1978,
GABRTEL et al. 1993): Hat sich die erste negative
Mutation über die Popuiation ausgebreitet, so gibt
es keinpefektes Individuum mehr, nachFixierung
der zweiten, hat sich der Schaden vergrößert,
usw. .. Wenn nun wie bei asexuellen Populatio-
nen - keine regelmäßige Rekombination existieft,
dann können weder ursprüngliche (fittere) noch
mehrfach-geschädigte Genotlpen als Nachkom-
men gezeugt werden: Da ein ,,Mischen" der
,,guten" und ,,schlechten" Gene schlecht möglich
ist, kommt es kaum zu neuen Genkombinationen,
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an denen Selektion angreifea könnte. Wenn sich
nun auch keine entsprechenden ausgleichenden
positiven Mutationen ereignen, so ist diese Popu-
lat jon langlr isr ig zum Lntergang besi immt.

Aus genau diesem Grund ist es nach HuRSr &
McVE,llr (1996) ein,,evolutionärer Skandal", daß es
Linien von Organismen gibt, die viele Millionen
Jahre lang ohne Sexualität (und damit regelmäßi,
ge Rekombination) überlebthaben: Eigentlich so11-
ten sie längst an schädlichen Mutationen zugrun-
de gegangen sein - zumindest nach obigen theo-
retischen Uberlegungen.

Es ist crn ,,evolutionärer Skandal",
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Ahnliches gilt auch für die in Blattläusen endo-
slmbiontisch lebenden Bakterien der Gattung
Bacinera (Monex 1996). Sie werden jeweils nurvon
der Blattlaus-Mutter an die nächste Generation
weitergegeben mutmaßlich schon seit 100 Mil-
lionen Jahren. Dabei erleben die vielen kieinen
Bakterienpopulationen in jeder Blattlausgenerati
on einen,,Flaschenhals", sobald sie sich aufdie Eier
der Blattläuse aufteilen müssen. Dieser Populati-
onsengpaß macht sie fur einen beschleunigten Zer-
fali des Genoms wesentlich anfälliger. Weshalb gibt
es diese Art dann überhaupt noch? Zum einen
könnte sein, daß der Zerfall ihres Genoms nur sehr
langsam fortschreitet, zum anderen könnte eskom-
pensierende Antworten auf die vielen negativen
Mutationen geben.

Untersuchungen von MoRAN (1996) ergaben
nun, daß die Anzahl der nichtsynonynen Austau-
sche in der Relation zu synonyrnen Austauschen
ber Buchnera höher waren als bei nomalen. ver-


